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ÏTummer37 — XIV. Jahrgang ein Blatt für tjrirnatlidje Art unb Kunft
öebrudft unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrudceref, Bern

Bern, ben 13. September 1924

G=30 Sonttettfdjeiit.
Von 6d. S pad?.

©£=äi>

Sonnenfcbein
Verklärt die Welt allein,
lîîag nod) fo bunt fid) färben
Das £aub oor feinem Sterben:
Des Waldes ftille Räume,
Die goldig braunen Bäume,
So bold oor dem Vergeben,
Wie trauern fie und feben
Beim Regenfturmesioeben
So trüb und grämlich drein!
6s feblt dem fd)önen Bilde,
Dem berbftlicben Gefilde
Der freundlidje, der milde,
Der liebe Sonnenfd)ein.

Sonnenfcbein
Verklärt das ßerz allein.
fl?ag alles uns oerlaffen,
Der Wangen Rot oerblaffen,
Der 3ugend Schmelz oerblüben,
Wie Rofen, die uerglüben:
Was nützen alle Klagen?
Und) in des Utters Cagen

Kann frol) dein Bcrz nod) fd)lagen,
Und glücklid) magft du fein.
Sogar in Silberbaaren —
Rur mufjt du treu dir toabren
Zu deinen Spätberbftjabren
Der Ciebe Sonnenfcbein!

3oggetis Senfe.
Erîôhlung oon CS r n ft SOÎ a r 11.

©£=£>

er ftanb febroerfällig auf unb roollte fütäbeli 311 fid)
3erreu; biefes aber flot) hinter ben ßebnftuhl, in bent grau
3roablen fab unb aufbegehrte: „Still ba, Uli, bift jeht
nicfjt mehr in ber ffelbtagerpiute, roirft auch noch roiffen,
roas bei mir bräudjlidji ift."

9tun ergriff ber mit bem Dfdjafo bas SBort: „Dein
£anbharfero3oggeli, Sßeitfcbi, hat unter mir. gebient; roar
3uerft untertau, gftabelig rote ein junger <c>unb, aber ben

haben roir glimpfig gemacht, jeht ift er ein guter Solbat,
fo, roie's unfereiner'gern hat, ftramm im Dien ft, daneben
eine leichte, luftige Saut, hat alle acht Sage mit einer am
bern ein ®efd)leipf... El), SReitfdjii, roas madjft bu für
eine ©rönne! Ger roirb bort) nicht bein Sdjab geroefen fein?
Unb roenn! So oerlernt er roenigftens bas 5tareffieren nicht
unb tanit's um fo beffer, roenn er heimïommt. 23alb roirb
bas nicht ber galt fein. 91m Xage, ba roir brei in allen
Gehren oorn ^Regiment entlaffen roorben finb, hat er's neu

gemacht — gleich für 3ehn 3ahre."
93oit biefem îtugenbtid an tarn fid) SDMbeli in ber

9Birtsftube oor roie eine ©efangene in einem ©eroölbe,
roo burch ïeine 3?i|e Sicht bringt, roo taufenb Lämmer

faufert unb dröhnen, bah îetn 9Bort oernehmli'dj roirb. Es
merfte Eaum, roie bre Söldner fingenb roegtorîelten, roie

ber ©ergoorftanb roiirbeooH unb topffdjüttetnb aufbrad),
roie bie SBirtin fiagte: „ftannft heimgehen, SRäbeli", unb

ihm ein üörblein an ben 9Irm ftiefe.

Erft bei ber 5tfr(d)e gingen bem 90Mbd>en bie 9Iugen
roieber auf; es fah bie Dag helle des milden grühlirtgs»
abenbs. SBölflein hatten fid) mit ÜRofen angetan, um ber

Sonne einen roürbigen 91bfd>ied 3U bereiten. 3m 2Biber=

fdjein leuchtete bie fühngeäadte Äette ber ©aftlofen. Dro=

henb ftanben bie 3erriffenen Börner über ben Diefeit, fie

fahen aus, als roollten fie jeden 91ugenblid über ben Sdjeib--

roalb hereinbredjen unb unter Drüntmern bas ©erggütleiu
begraben, bas oergebens auf Soggeli, ben eingigen Sohn,
rourtete.

9Iuf bem Kirchhof roar bei einem frifdjen ©rabhügel
ber Sdjnee etroas roeggefdjarrt unb ein Straufe erfter 93lüm=

d)en, an aperm, ge'fdjühtem ïtaine gepfliidt, niedergelegt
roorben.

|>ier blieb SOZäbeli ftehen unb fdjluchäte: ,,9ld), roenn

er baheint geftorben roäre, bann roüfete id) bod), roo er
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Sonnenschein.
Von Lck Spach.

Sovtienschein
Verklärt äie Mit allein.
Mag noch so bunt sich färben
Das Laub vor feinem Sterben:
Des MIcles stille Räume,
Die golclig braunen käume,
So holcl vor äem Vergehen,
Wie trauern sie uncl sehen

keim Regensturmesrvehen
So trüb unü grämlich ürein!
Ls fehlt clem schönen kilcle,
Dem herbstlichen 6esilcle
Der sreunäliche, cler milcte,
Der liebe Sonnenschein.

Sonnenschein
Verklärt (las herx allein.
Mag alles uns verlassen,
Der Mngen Rot verblassen,
Der Zugenü Schmelz verblühen,
^Vie Rosen, üie verglühen:
Ms nützen alle Riagen?
Auch in cles Mers kagen
Rann srol) clein her^ noch schlagen,
Unü glücklich magst clu sein.

Sogar in Silberhaaren —
Dur mußt üu treu à tvahren
M steinen Spätherbstjahren
Der Liebe Sonnenschein!

Ioggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

SS---S

Er stand schwerfällig auf und wollte Mädeli zu sich

zerren: dieses aber floh hinter den Lehnstuhl, in dem Frau
Zwahlsn sah und aufbegehrte: „Still da. Uli, bist jetzt
nicht mehr in der Feldlagerpinte. wirst auch noch wissen,

was bei mir bräuchlich ist."
Nun ergriff der mit dem Tschako das Wort: „Dein

Handharfen-Joggeli, Meitschi, hat unter mir gedient: war
zuerst Untertan, gstabelig wie ein junger Hund, aber den

haben wir glimpfig gemacht, jetzt ist er ein guter Soldat,
so, wie's unsereiner'gern hat, stramm im Dienst, daneben
eine leichte, lustige Haut, hat alle acht Tage mit einer an-
dern ein Geschleipf... Eh, Meitschi, was machst du für
eine Granne! Er wird doch nicht dein Schatz gewesen sein?

Und wenn! So verlernt er wenigstens das Karessieren nicht
und kann's um so besser, wenn er heimkommt. Bald wird
das nicht der Fall sein. Am Tage, da wir drei in allen
Ehren vom Regiment entlassen worden sind, hat er's neu

gemacht — gleich für zehn Jahre."
Von diesem Augenblick an kam sich Mädeli in der

Wirtsstube vor wie eine Gefangene in einem Gewölbe,
wo durch keine Ritze Licht dringt, wo tausend Hämmer

sausen und dröhnen, datz kein Wort vernehmlich wird. Es
merkte kaum, wie die Söldner singend wegtorkelten, wie

der Bergvorstand würdevoll und kopfschüttelnd aufbrach,
wie die Wirtin sagte: „Kannst heimgehen, Mädeli". und

ihm ein Körblein an den Arm stietz.

Erst bei der Kirche gingen dem Mädchen die Augen
wieder auf: es sah die Taghelle des milden Frühlings-
abends. Wölklsin hatten sich mit Rosen angetan, um der

Sonne einen würdigen Abschied zu bereiten. Im Wider-
schein leuchtete die kühngezackte Kette der Gastlosen. Dro-
hend standen die zerrissenen Hörner über den Tiefen, sie

sahen aus, als wollten sie jeden Augenblick über den Scheid-

wald hereinbrechen und unter Trümmern das Berggütlein
begraben, das vergebens auf Joggeli, den einzigen Sohn,
wartete.

Auf dem Kirchhof war bei einem frischen Grabhügel
der Schnee etwas weggescharrt und ein Strautz erster Blüm-
chen, an apsrm, geschütztem Raine gepflückt, niedergelegt
worden.

Hier blieb Mädeli stehen und schluchzte: „Ach, wenn
er daheim gestorben wäre, dann wützte ich doch, wo er



510 DIE BERNER WOCHE

ift, unb bie fcßönften 93-lumen roollte id) für tfjn finben...
jeßt ift er oerborbert, fdjfedjt gemacht roorben oott fd)Iecf)teu

ßeuten, unb roenn er oielleicht nod) einmal beimfomntt..
gleicht er ben brei Sögeln, bie ba im SBirtsßaus unten

fo unflätig getan haben... £>, biefes Kriegen, bas muß

bod) etroas 2BUftes fein!"

V.

3m reichen Komlanb mar bie Ernte oorbei unb es

folgten ihr frohe Sefte. Dabei übten bie öügeiäüge unb

Serggräte eine befonbere îtnjiehungstraft aus; nach ihnen

pilgerte bas junge Soif, bas bes Kampfes in ber tJîie=

berung auf ben heißen, langen 3elgen mübe fchien unb

nun freie Höhenluft einatmen roollte.
Süläbefi hatte biesntal toieber 3U Säberachs gebinget.

Da es fünft bie Saßen gar ängftbitd) sufanimenbielt, feßte

es bie föteiftersfrau faft in Erftauneit, als es ben Ent»

fcßluß tunbtat: ,,3d) roill beut audj ein roenig au bie Serg»

tilbi gehen."
51us ber ©egenb bes Schlupf pilgerte 311 biefent Se

hufe alles auf bie Sisegg. 2Bie nach ÜRoin, fo führten
bahiu aus ben oerfichiebenften Xalfchaften alle Ißege, fo

baß fich eine große SCRcnge Solts 311 fammelit oerntodjie
unb frühseitig fidjon ein großes ©etümmel entftanb. Seil
jaud)3ten bie 5lntommenben unb antroorteten ladjenb auf
nedifcbe 3urufe. Die fRäblein ber 3tolrbeler fcßnurrten.
5tuf ber Kegelbahn lauften bie Kugeln über bie fd>tüpf=

eigen Saben, unb großes Sottern oertiinbigte einen glüch
lid)en SBurf. 3n ber Xenne mit ben roeitgeöffueten glügel»
toren fpielte ein öanbharfner 3um Xanae auf, unb ber

Oftroinb pfiff bie Segleitung ben ficf) brehenben Särlein
in bie Ohren.

33or bem Saufe, unter einer Schemata ntte am SBalb»

ranb, ftaub eine ©ruppe oon Stäbd)en, bie feinen „Schleiß"
hatten; and) Släbeli als Sanbesfrembe gehörte 311 b tiefen.

Da hörte es aus ben Säumen heraus feinen Samen rufen,
unb voie eg fid) umiuanbte, faß eg SBeberê Sari, ber ißm loinfte.

3unäid)ift machten bie beiben 3ufantmen einen Xaii3 mit,
bann aber fo über ten fie fid) oon ber Stetige ab unb man»

betten tjrjanb ^ §,anb ben ebenen SBalbpfab, ber über bie

Egg hin führte. Sie hatten fid) roähreub ber Eruteseit ein

paarmal cjefprodjen unb mußten ießt, baß fie oor einer

Eutfdjeibung ftünben.

„Sag' mir 3U!" ©ar innig unb treuherzig Hang bie

Sitte bes heiß Serliebten. Unb Stäbeli fdjiaute in bie

5lugeu, bie mit ber Stimme um bie Xßette flehten unb

anhielten. Schwaig roaren fie, oon bunfeln, bufchigen
Stauen, oon peehfdjroarsem Haupthaar überfcfjattet. Kno»
djig unb hager mar fein 5intliß... Der Siutter Ebenbilb,
fo buchte Stäbeli, unb erfdjtaï. Es erinnerte fid) an bie

5luftritte im SSebethäusdjen, bie es mit angehört, an bie

fcßnöbcn SBorte, bie es perfönlid) empfangen hatte. Das
alles fatn über fein |>er3 roie eine Springflut, in ber es gu
oerfinfeu glaubte. Durd) oteles Sd)tud)3en rangen fid) bie
5Borte: ,,5ld), Kari„ ich habe ein foldjes ©raufen oor bem

Krieg, ber 3oggeli oerberbt hat... aber bie Seute fönnen
auch baheim friegen... O, roettn id) fittne, roas bas märe,
menu mir uidjt ben trieben haben foHten... Das tonnte
ich nicht aushalten!"

Kati fliehte 3» begütigen: „3d) habe bir ja fdjon er»

3äl)lt, baß es jeßt bei uns helfet gehe als früher. Der
Stiefuater ift froh, roenn ich bie 5lrbeit im Stall unb

braußert mache, er mag in ©ottesnamen nicht mehr, nnb

bas Stiietti ift oiel meniger häffig gegen ihn, feit id) ba»

heim fein fann. 3eßt ftöönet (jammert) es alle Xage:
SBenn ich nur eine Sohnsfrau hätte! Die Seine trügen
mich fd)on nod), aber ber 5ltem fehlt mir."

3n biefer Stunbe geroann Stäbeli ben Stut 31t riid»

haltlofer Offentheit. 3n beftimmtem, faft ftrengem Xone
fagte es: „Du hilft jung unb haft 5ltem genug, bu magft
mehr als gut, menu's bir in ber 5lrt liegen follte."

„3a, fchaffen, bas mag ich!"

„Sielleicht aud) häffeln unb djären!"

Sun faßte ber alfo ins ©ebet ©euommene Stäbeli
feft an beiben öanbgelenfen: ,,©laub' mir, id) habe es

aubers im Sinn; id) habe meine Sehneit gemadjt; meine

Steiftersleute bort im Elfaß brunten, bie haben mid) in
bie Schule genommen. 3m 5Infang hah' id) gefolbert, mit
ben Stoffen, ben anbent Dienften ober gar in ber Stube.
5lbet bie haben mir's abgewöhnt... nicht mit SSüfttun...
gati3 aubers. Da hat manchmal, mie's eben geht, ein ©aul
ben Kummet nicht nehmen motten. 3ch> im 5lnfang hat brauf
mit fluchen unb Stüpfen. Dunn tarn etma ber alte 3BütI)=

rid) ba3u, fagte nichts, lächelte nur fo fchlau, befahl mir:
,,£>ol' bort hinter bem ôaus ben Sparren!" Hub menu

id) 3urüdtam, roar angefeßirrt; bas Xier hatte füll ge=

gehatten roie ein Sämmlein... 3n ber Stube, uri3ufamnten=
ge3ählt, ging es gleid); bie Kiuber folgten roie am Schnür»
d)eit; er hat oiel nur mit bem Slid befohlen, ber Steifter,
unb mit ber Stau hatte er nie ein Unartroörtlein, es hat
nie eins bem anbern etroas oorgehalten... 3a, biefe Seute

finb mir anftänbig geroefert, unb ich habe ihnen mehr als
einmal bas £>er3 ausgefd)üttet, mie's baheim bei uns fo

gar nicht gut gegangen fei... Drum haben fie mir, als id)

fortging, fjd)ön 3ugefprod)eu unb noch ein Siid)Iein gegeben,

itt bas oorne ein Spruch g.efeßt ift. Kannft bu ©efdjriebenes
lefeu? 3d) bin gar roenig in bie Sdjule gegangen."

Siäbeli hatte 3U bem ©efchidteften gehört unb hatte
es besßalb nicht nur his 3U ben gebrudten Sud)ftabeu ge=

bracht. 3eßt hatte es ©etegenheit, feine Kunft 3U zeigen,

freilich ging's mit bem Sudjftabieren etroas müßfam, aber

3uleßt rourbe beir Sprud) bod) herausgebraajt. Es roar bie

Seligpreifung, in ber beit fjriebensftiftern bie ©ottestiub»

fdjaft oerheißen roirb.

„Das hat fie auf mich gemüht, bie föleiftersfrau",
[teilte Kari mit fichtlichem Stol3 feft. ,,5iun, id) muß uod)

m and)mal an bie Seute fimnen, unb es büuft ntid), id) möchte

auch fo ein äBüthrid) werben unb tonnte es mit bir."
„Ein 2Büthrich!" SOtäheli geriet ob biefem Sefennt»

Iiis 00m SBeineu jählings faft ins Sachen; bod) oerftanb
es bes treuher3igen 2Bunfd)es Sebeutuug unb benüßte bie

©elegenheit, um feierlid) 311 fragen: „XBillft bu mir oer»

fprechen, frieblich 3u fein, unb roillft bu mir fteßen, baß

id) nicht oerfolgt werbe bei eud)?"

„3ähle baraiif, id) roill tun, mas id) faun!" So lautete

bie 5lntroort, bie aus grunbehrlichem ©einüte lain, ber auch

in einem 5Item3uge faft bie ffrrage folgte: „Unb jeßt?"
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ist, und die schönsten Blumen wollte ich für ihn finden, >.

jetzt ist er verdorben, schlecht gemacht worden von schlechten

Leuten, und wenn er vielleicht noch einmal heimlommt,..,
gleicht er den drei Fötzeln, die da im Wirtshaus unten
so unflätig getan haben... O, dieses Kriegen, das muß

doch etwas Wüstes sein!"

V.

Im reichen Kornland war die Ernte vorbei und es

folgten ihr frohe Feste. Dabei übten die Hügelzüge und

Berggräte eine besondere Anziehungskraft aus: nach ihnen

pilgerte das junge Volt, das des Kampfes in der Nie-

derung auf den heißen. langen Zeigen müde schien und

nun freie Höhenluft einatmen wollte.
Mädeli hatte diesmal wieder zu Läderachs gedinget.

Da es sonst die Batzen gar ängstlich zusammenhielt, setzte

es die Meistersfrau fast in Erstaunen, als es den Ent-
schlich kundtat: „Ich will denk auch ein wenig an die Berg-
kilbi gehen."

Aus der Gegend des Schlupf pilgerte zu diesem Be-
Hufe alles auf die Bisegg. Wie nach Rom, so führten
dahin aus den verschiedensten Talschaften alle Wege, so

daß sich eine große Menge Volks zu sammeln vermochte
und frühzeitig schon sin großes Getümmel entstand. Hell
jauchzten die Ankommenden und antworteten lachend auf
neckische Zurufe. Die Rädlein der Zwirbeler schnurrten.

Auf der Kegelbahn sausten die Kugeln über die schlüpf-

rigen Laden, und großes Poltern verkündigte einen glück-

lichen Wurf. In der Tenne mit den weitgeöffneten Flügel-
toren spielte ein Handharfner zum Tanze auf, und der

Ostwind pfiff die Begleitung den sich drehenden Pärlein
in die Ohren.

Vor dem Hause, unter einer Schermtanne am Wald-
rand, stand eine Gruppe von Mädchen, die keinen „Schreiß"
hatten: auch Mädeli als Landesfremde gehörte zu diesen.

Da hörte es aus den Bäumen heraus seinen Namen rufen,
und wie es sich umwandte, sah es Webers Kari, der ihm winkte.

Zunächst machten die beiden zusammen einen Tanz mit,
dann aber sonderten sie sich von der Menge ab und wan-
derten Hand in Hand den ebenen Waldpfad, der über die

Egg hin führte. Sie hatten sich während der Erntezeit ein

paarmal gesprochen und wußten jetzt, daß sie vor einer

Entscheidung stünden.

„Sag' mir zu!" Gar innig und treuherzig klang die

Bitte des heiß Verliebten. Und Mädeli schaute in die

Augen, die mit der Stimme um die Wette flehten und

anhielten. Schwarz waren sie, von dunkeln, buschigen

Brauen, von pechschwarzem Haupthaar überschattet. Kno-
chig und hager war sein Antlitz... Der Mutter Ebenbild,
so dachte Mädeli, und erschrak. Es erinnerte sich an die

Auftritte iin Weberhäuschen, die es mit angehört, an die

schnöden Worte, die es persönlich empfangen hatte. Das
alles kam über sein Herz wie eine Springflut, in der es zu
versinken glaubte. Durch vieles Schluchzen rangen sich die
Worte: „Ach, Kari. ich habe ein solches Grausen vor dem

Krieg, der Ioggeli verderbt hat... aber die Leute können

auch daheim kriegen... O, wenn ich sinne, was das wäre,
wenn wir nicht den Frieden haben sollten... Das könnte
ich nicht aushalten!"

Kari suchte zu begütigen: „Ich habe dir ja schon er-

zählt, daß es jetzt bei uns besser gehe als früher. Der
Stiefvater ist froh, wenn ich die Arbeit im Stall und

draußen mache, er mag in Eottesnamen nicht mehr, und

das Müetti ist viel weniger hässig gegen ihn, seit ich da-

Heini sein kann. Jetzt klöönet (jammert) es alle Tage:
Wenn ich nur eine Sohnsfrau hätte! Die Beine trügen
mich schon noch, aber der Atem fehlt mir."

In dieser Stunde gewann Mädeli den Mut zu rück-

haltloser Offentheit. In bestimmtem, fast strengem Tone
sagte es: „Du bist jung und hast Atem genug, du magst

mehr als gut, wenn's dir in der Art liegen sollte."

„Ja, schaffen, das mag ich!"

„Vielleicht auch hässeln und chären!"

Nun faßte der also ins Gebet Genommene Mädeli
fest an beiden Handgelenken: „Glaub' mir. ich habe es

anders im Sinn: ich habe meine Lehrzeit gemacht: meine

Meistersleute dort im Elsaß drunten, die haben mich in
die Schule genommen. Im Anfang hab' ich gekoldert, mit
den Rossen, den andern Diensten oder gar in der Stube.
Aber die haben mir's abgewöhnt... nicht mit Wüsttun...
ganz anders. Da hat manchmal, wie's eben geht, ein Gaul
den Kummet nicht nehmen wollen. Ich im Anfang Hai drauf
mit Fluchen und Stüpfen. Dann kam etwa der alte Wüth-
rich dazu, sagte nichts, lächelte nur so schlau, befahl mir:
„Hol' dort hinter dem Haus den Sparren!" Und wenn
ich zurückkam, war angeschirrt: das Tier hatte still ge-

gehalten wie ein Lämmlein... In der Stube, unzusammen-
gezählt, ging es gleich: die Kinder folgten wie am Schnür-
chen: er hat viel nur mit dem Blick befohlen, der Meister,
und mit der Frau hatte er nie ein Unartwörtlein, es hat
nie eins dem andern etwas vorgehalten... Ja. diese Leute
sind mir anständig gewesen, und ich habe ihnen mehr als
einmal das Herz ausgeschüttet, wie's daheim bei uns so

gar nicht gut gegangen sei... Drum haben sie mir, als ich

fortging, schön zugesprochen und noch ein Büchlein gegeben,

in das vorne ein Spruch gesetzt ist. Kannst du Geschriebenes

lesen? Ich bin gar wenig in die Schule gegangen."

Mädeli hatte zu den Geschicktesten gehört und hatte
es deshalb nicht nur bis zu den gedruckten Buchstaben ge-

bracht. Jetzt hatte es Gelegenheit, seine Kunst zu zeigen,

freilich ging's mit dem Buchstabieren etwas mühsam, aber

zuletzt wurde der Spruch doch herausgebracht. Es war die

Seligpreisung, in der den Friedensstiftern die Eotteskind-
schaft verheißen wird.

„Das hat sie auf mich gemünzt, die Meistersfrau",
stellte Kari mit sichtlichem Stolz fest. „Nun. ich muß noch

manchmal an die Leute sinnen, und es dünkt mich, ich möchte

auch so ein Wüthrich werden und könnte es mit dir."
„Ein Wüthrich!" Mädeli geriet ob diesem Bekennt-

nis vom Weinen jählings fast ins Lachen: doch verstand

es des treuherzigen Wunsches Bedeutung und beuützte die

Gelegenheit, um feierlich zu fragen: „Willst du mir ver-

spreche!:, friedlich zu sein, und willst du mir stehen, daß

ich nicht verfolgt werde bei euch?"

„Zähle darauf, ich will tun, was ich kann!" So lautete

die Antwort, die aus grundehrlichem Geinüte kau:, der auch

in einen: Atemzuge fast die Frage folgte: „Und jetzt?"



IN WORT UND BILD 511

Kloster St. 6eorgen In Stein am Rlteln (Scfcafffcausen). — flbttoobnung und Blick auf den Rbein.

„Seist will idj/s suerft bern dtetti unb bent Plüetti nod)

einmal jagen unb menu's dir ernjt ijt, barfft bu bid) ein»

mal bei uns 3cigen. 31m erjten Donnerstag im £jetbjt=
ntonat tannft bu na,d> Ppffertmatt fommen unb 3um Sor»

wort baben, bu tuolieft Schafe laufen. Da wirft bu mid)

bann wol)l etwa finben, wenn bu bie dtugen auftujt."
Pad) biefer fSusfptadjie war es beiben linb unb wot)I

ums §ier3. Sin unb wieber gellten in ben füllen Sßalbes»

bont 3aud)3er unb fretfdjeabe Baute ooin nid)t fernen Dart3=

platse. 3n ben fiärm 3nrücl3rtïef)-rert, fühlte bas Pärlein feine

Buft mehr. Bari preffferte für heim, der 33ater möge bas
Pleiten nicht mehr oerbringen; er geleitete bas SOtäbeli auf
ben 3Beg, bet gegen ben Schlupf führte, unb oerficherte fidj
nod) einmal ber Serheihung: „dllfo am Serenenmälit!"

VI.

Frühling war's; bie Sonne fpenbete bie Strahlen gött»
lieber Steunblidjfeit unb bie Söglein frohlodten, 23ert3 aber

betete unb 3üfi fifelte, benn im SBeberbäuschen gefdjaben

ungewohnte Dinge. Die Sanbwerfsleute waren auf ber

Stör, brachten Unmuh unb Soften. Der 3immermeifter
hängte an bas fd)war3braune Stubenwer! ber Sütte eine

Sebaufung, beren frifd) gehobelte Baben hell ins Battb

hinausfdjimmerten, unb ber Dachbeder ftülpte über ben 3a»

ften ein Stücf fchneeroeihes Sdgiinbelbad), bas fid) ooti bent

moosgrünen Stroh nebenan höchft wirfungsooll abhob. Der
gait3en dlenberung tonnte wahrlid) nicht nachgeredet werben,
ba?3 fie etwa ein Sorläufer ber Seimatfchuhbewegung ge»

wefen wäre. SDTait hatte hier oielmehr bas Seifpiel eines

möglid)ft ftillofen glidwerfs oor fid).

dlber was im dBert begriffen war, bas foflte ttad) Baris
3lbfid)t ben ^rieben im ioaufe fiebern. Es war joeimat»

fchuh, nicht als fünftlerifdja, fonbern als fittlidje Dat.

Seu3 unb 3üfi follten im BXItenteil für fid) häufen

tonnen. Der SBebftuhl fotlte in einem Paume unter ber

Stube Slab finben. 3für bas junge (Ehepaar blieb bie alte

dßohnung fortan unbeftritten. So fah ber ÇjSlan eine Dren»

nung ber (bemalten oor, bie berufen fdjiett, beut ^rieben
förderlich 311 fein.

Einftweilen freilich lieferten bie Unruhen ber SBaujcit
ben reisbaren ©emütern ber Elften manchen 3üitbftoff. Seu3
jammerte unb fd)impfte: „Das toftet ein iöeibengelb." -

„Es geht ja nicht über bicf) aus", höhnte 3üfi, „ber Sunge
fdjafft ab!" (2lbfdjaffen bie Pedptuttg be3ahlen.) „©0113

gleich, gati3 g leid), es geht uns bod) ans Bebige. dßie wollte
er uns nod) ban Sd)leif) geben?"

Das ©übe 0011t Blageliebe war gewöhnlich, bah 3üfi
trots allen dßiberreben aud) oon ber dlitgft angeftedt würbe;
bann 30g es, ohne 3U bebenfen, bah es ben ^weiten Plann
hatte, über bas heiraten als bie fd)limmfte Dobfiiitbe
los. Die 3inime:rteute beluftigten fid) au biefen Schimpf»
reben, fanden aber immerhin, ber erwarteten Sohnsfrau
warte hier nid)t oiel Schönes. (Sd)luh folgt.)

©er ^(ofter^err gu St, ©eorgeit
in Stein a

3u Gerrit Ißrofeffor Dr. 5erb. Detters 5)infcl)eib
am 6. Puguft 1924.

dßir haben eine doppelte Seranlaffung, des am 6. diu»
guft jüngfthin perftorbenen Ordinarius be? germanifdjen
Philologie unb älterer beutfcfjer ßiteratur ait unferer £>och=

fdjule nicht in ber Ebronit mit einem tur3en Petrolog fon»
bern int Dauptblott mit einer etwas ausführlicheren Dar»
ftellung 3U gebenten. (Einmal gebietet dies bie Dantes»
Pflicht dem fleihigen Förderer bernifcher Siteratur unb ®unft
gegenüber. Dann darf in einem bernifeben Statte aud) ein»

mal oon den grohen Serbienften des Serftorbenen um die
Erhaltung des tunfthiftorifd) fo hochintereffanten Senebit»
tinerflofters St. ©eorgen in fetner Saterftabt Stein a. Pf}-
eingehender berichtet werben.

Pecbt oielen Stabtbernern dürfte der ftarfgebaute, tem»

peramentoolle S err mit dem weihlodigen mächtigen Raupte
oon einer Segegnung her in Erinnerung geblieben fein. Sei
es oon ber ôadjfchule ober oon einem öffentlichen dlttktffe
her, an dem Profeffor Setter als Pebner ober Pe3itator
ober gar als Pegiffeur auftrat. Ober fei es, bah ihnen ber

rohufte fdjöne ©reis aufgefallen ift, wie er ttn tälteften
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„Jetzt will ich's zuerst dem Aetti und dem Müetti noch

einmal sagen und wenn's dir ernst ist, darfst du dich ein-

mal bei uns zeigen. Am ersten Donnerstag im Herbst-
monat kannst du nach Ryffenmatt kommen und zum Vor-
roort haben, du wollest Schafe kaufen. Da wirst du mich

dann wohl etwa finden, wenn du die Augen auftust."

Nach dieser Aussprache war es beiden lind und wohl
ums Herz. Hin und wieder gellten in den stillen Waldes-
doin Jauchzer und kreischende Laute vom nicht fernen Tanz-
platze. In den Lärm zurückzukehren, fühlte das Pärlein keine

Lust mehr. Kari pressierte für heim, der Vater möge das
Melken nicht mehr verbringen! er geleitete das Mädeli auf
den Weg, der gegen den Schlupf führte, und versicherte sich

noch einmal der Verheißung! „Also am Verenenmäkit!"

VI.

Frühling war's: die Sonne spendete die Strahlen gött-
licher Freundlichkeit und die Vöglein frohlockten, Benz aber

berzete und Züsi kifelte, denn im Weberhäuschen geschahen

ungewohnte Dinge. Die Handwerksleute waren auf der

Stör, brachten llmnuß und Kosten. Der Zimmermeister
hängte an das schwarzbraune Stubenwerk der Hütte eine

Behausung, deren frisch gehobelte Laden hell ins Land
hinausschimmerten, und der Dachdecker stülpte über den Ka-
sten ein Stück schneeweißes Schindeldach, das sich von dem

moosgrünen Stroh nebenan höchst wirkungsvoll abhob. Der
ganzen Aenderung konnte wahrlich nicht nachgeredet werden,

daß sie etwa ein Vorläufer der Heimatschutzbewegung ge-

wesen wäre. Man hatte hier vielmehr das Beispiel eines

möglichst stillosen Flickwsrks vor sich.

Aber was im Werk begriffen war, das sollte nach Karis
Absicht den Frieden im Hause sichern. Es war Heimat-
schütz, nicht als künstlerische, sondern als sittliche Tat.

Benz und Züsi sollten im Altenteil für sich Hausen

können. Der Webstuhl sollte in einem Raume unter der

Stube Platz finden. Für das junge Ehepaar blieb die alte

Wohnung fortan unbestritten. So sah der Plan eine Tren-

nung der Gewalten vor, die berufen schien, dem Frieden
förderlich zu sein.

Einstweilen freilich lieferten die Unruhen der Bauzeit
den reizbaren Gemütern der Alten manchen Zündstoff. Benz
jammerte und schimpfte: „Das kostet ein Heidengeld." -

„Es geht ja nicht über dich aus", höhnte Züsi, „der Junge
schafft ab!" (Abschaffen ---- die Rechnung bezahlen.) „Ganz
gleich, ganz gleich, es geht uns doch ans Lebige. Wie wollte
er uns noch den Schleiß geben?"

Das Ende vom Klageliede war gewöhnlich, daß Züsi
trotz allen Widerreden auch von der Angst angesteckt wurde:
dann zog es, ohne zu bedenken, daß es den zweiten Mann
hatte, über das Heiraten als die schlimmste Todsünde
los. Die Zimmerleute belustigten sich an diesen Schimpf-
reden, fanden aber immerhin, der erwarteten Sohnsfrau
warte hier nicht viel Schönes. (Schluß folgt.)

Der Klosterherr zu St, Georgen
in Stein a Rh.

Zu Herrn Professor Dr. Ferd. Betters Hinscheid

am 6. August 1924.

Wir haben eine doppelte Veranlassung, des am 6. Au-
gust jüngsthin verstorbenen Ordinarius de? germanischen
Philologie und älterer deutscher Literatur an unserer Hoch-
schule nicht in der Chronik mit einem kurzen Nekrolog son-
dern im Hauptblatt mit einer etwas ausführlicheren Dar-
stellung zu gedenken. Einmal gebietet dies die Dankes-
Pflicht dem fleißigen Förderer bernischer Literatur und Kunst
gegenüber. Dann darf in einem bernischen Blatte auch ein-
mal von den großen Verdiensten des Verstorbenen um die
Erhaltung des kunsthistorisch so hochinteressanten Benedik-
tinerklosters St. Georgen in seiner Vaterstadt Stein a. Rh.
eingehender berichtet werden.

Recht vielen Stadtbernern dürfte der starkgebaute, tem-
peramentvolle Herr mit dem weißlockigen mächtigen Haupte
von einer Begegnung her in Erinnerung geblieben sein. Sei
es von der Hochschule oder von einem öffentlichen Anlasse
her, an dem Professor Vetter als Redner oder Rezitator
oder gar als Regisseur auftrat. Oder sei es, daß ihnen der

robuste schöne Greis aufgefallen ist, wie er im kältesten
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